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Selektiver Mutismus im Schulalter   Reiner Bahr

Klasse zu integrieren. Doch auch dieser 
Teilerfolg ist enorm wichtig, denn durch 
das konkrete Erleben „Das habe ich ge-
scha�! Ich kann mich etwas unterhalten 
und zumindest Fragen meiner Klassen-
kameraden beantworten!“ werden seine 
Motivation und Zuversicht auf eine stär-
kere soziale Partizipation perspektivisch 
aufrechterhalten und gestärkt. Allerdings 
sind über die Sprachtherapie hinaus wei-
terführende vernetzende Hilfsangebote 
erforderlich. Ganz allmählich ö$net sich 
Tobias für eine stationäre Intensiv- und 
Langzeittherapie mit anderen selektiv 
mutistischen Jugendlichen (vgl. Brand 
2009), die er voraussichtlich nach Ab-
schluss der 10. Klasse starten wird. Hier 
wird er die beste Chance erhalten, ver-
säumte Erfahrungen im Gruppenkontext 
nachzuholen und seine soziale Isolation 
zumindest partiell zu durchbrechen. 
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Materialien

Präsentation Folienpräsentation zum 
Selektiven Mutismus

Kopier-
vorlage

Rückmeldebogen für die 
Mitschüler
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Problemstellung

In den letzten zwanzig Jahren wurde ich 
immer wieder mit Fragen bezüglich des 
selektiven Mutismus konfrontiert, die 
sich im Laufe der Zeit inhaltlich kaum 
verändert haben. Die Beratungsanfragen 
sind im Zuge der Inklusion allerdings 
zahlreicher geworden, denn die Verunsi-
cherung im Umgang mit den betro$enen 
Kindern und Jugendlichen ist in Regel-
schulen noch größer als in Förderschu-
len. Zunächst geht es immer um „Tricks“, 
wie denn ein Kind zu einer sprachlichen 

Äußerung „verlockt“ werden könnte. 
Des Weiteren geht es um die Begleitung 
von Übergängen (insbesondere von der 
Primarstufe in die Sekundarstufe 1) und 
schließlich um die Frage der Leistungs-
beurteilung bei fehlender mündlicher 
Beteiligung. Im Folgenden möchte ich 
praxistaugliche Hinweise zu genau die-
sen drei Fragekomplexen geben. Sie kön-
nen als Beratungsgrundlage in Schulen 
verwendet werden.

Wie kann man schweigende 
Kinder zum Reden bringen?

Diese Frage ist natürlich sehr komplex, 
weil eine Antwort das jeweils individuell 
unterschiedliche Setting der Symptome 
(z. B. die Familiendynamik, Aspekte ei-
ner Traumatisierung in der Anamnese) 

berücksichtigen müsste. Meine erste 
Antwort auf diese Frage setzt nun aber 
gar nicht beim betro$enen Kind an, son-
dern bei demjenigen, der die Frage stellt. 
Sie lautet: Denken Sie als Lehrkra* zu-
nächst darüber nach, ob Sie ein schwei-
gendes Kind bzw. einen Jugendlichen 
überhaupt zum Reden bringen müssen 
oder ob Sie das Schweigen nicht als spe-
zi/sche Kommunikationsweise dieses ei-
nen Menschen akzeptieren können. Auf 
der Basis dieser im Allgemeinen entlas-
tenden Re3exion der eigenen Haltung in 
Bezug auf das „Störungsbild“ empfehle 
ich sowohl für die Förder- als auch für 
die Regelschule ein gestu*es Vorgehen 
auf dem Weg zu verbalen Äußerungen 
(Tab. 1). Selbstverständlich gibt es Über-
lappungen zwischen den Stufen. Tatsache 
ist jedoch, dass eine nachfolgende Stufe 
immer die vorherigen miteinschließt. 
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